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  Vorwort


  


  Die hier präsentierten MUSENKÜSSE haben ihren Ursprung in einer Rubrik gleichen Namens im Forum des Projekts BUCH AUF REISEN. Dort hatten alle an BaR beteiligten Autorinnen und Autoren die zusätzliche Gelegenheit, eigene Texte in Form von Gedichten und/oder Kurzgeschichten einem breiten Publikum im Internet vorzustellen. Ganz unabhängig von denjenigen Werken, die sie im Rahmen des Projekts sowieso an interessierte Leser auf die Reise schicken. Es gab bei den "Musenküssen" im Übrigen auch keinerlei Vorgaben hinsichtlich einer Beschränkung nur auf ein bestimmtes Thema.


  Für mich war nach einer gewissen Zeit klar, dass es doch ganz reizvoll sein könnte, diese besondere Ansammlung unterschiedlichster Genres und Stilrichtungen allen interessierten Lesern als eine Art Appetitmacher zum näheren Kennenlernen der betreffenden Autorinnen und Autoren in Form einer Anthologie anzubieten.


  Bei der Auswahl der dafür geigneten Gedichte und Geschichten war ich mir als Herausgeber darüber bewusst, dass bereits ein oder zwei Texte, die im Hinblick auf ihre Qualität bestimmte Anforderungen nicht oder nur unzureichend erfüllen, das gesamte Vorhaben disqualifizieren können.


  Ich bin dieses Risiko eingegangen und hoffe, dass meine Entscheidung, gelegentlich auch "mal fünfe gerade sein zu lassen", von den Lesern akzeptiert wird.


  Zum Schluss möchte ich mich bei allen teilnehmenden Autorinnen und Autoren recht herzlich für ihre Beiträge bedanken und wünsche viel Vergnügen beim Lesen.


  


  Fred Lang


  


  BUCH AUF REISEN - eine Leihbibliothek der ganz besonderen Art!


  http://www.buch-auf-reisen.de


  Ute Eppich


  


  Die Frau, die den Tod überlisten wollte


  


  Es war einmal eine alte Frau, die dem Tod ein paar Jährchen abringen wollte. „Alle Menschen müssen sterben“, dachte sie schlau, „aber ich will doch einmal sehen, ob ich den Zeitpunkt nicht hinausschieben kann.“ Also kaufte sie sich in der Apotheke eine Menge Pillen, Stärkungsmittel und Tinkturen, um dem Tod, so er denn eines Tages vor ihrer Tür stehen sollte, ein Schnippchen zu schlagen. Sie verbrauchte ihr ganzes Erspartes, denn der Apotheker, den sie in ihren Plan einweihte, hatte viele gute Ratschläge und teure Arzneien für sie.


  So hortete sie in ihrem Küchenschrank die Pillen, die ihr Leben verlängern sollten. Eines Tages war es dann so weit. Sie sah, wie sich eine ernste, schöne Gestalt ihrem Haus näherte. Sie wusste sofort, dass es nur der Tod sein konnte, der durch die Gartenpforte kam und ihren Garten betrat. Also verschloss sie flugs die Haustür, legte zur Sicherheit noch eine schwere Kette vor und schloss auch in Eile das offenstehende Fenster, damit er nicht etwa auf diesem Wege in ihr Haus eindringen könnte.


  Als der Tod an ihre Haustür pochte, tat sie so, als wäre sie nicht daheim. Hinter der Gardine verborgen, beobachtete sie, wie er sich vergeblich um Einlass bemühte. Er sah wirklich sehr schön und herzergreifend traurig aus. Fast hatte sie Mitleid mit ihm, der so ein schweres Amt zu versehen hatte. „Es muss schlimm sein“, überlegte sie hinter ihrer Gardine, „die Menschen aus dem Leben zu holen und in den Tod zu führen ...“


  Aber dann dachte sie an das Leben, das sie liebte und noch lange nicht verlieren wollte. Also eilte sie in die Küche an den Schrank und begann die verschiedenen Pillen und Säfte einzunehmen. Sie fühlte sich auch gleich gestärkt und freute sich.


  Doch draußen vor ihrer Haustür wartete noch immer der Tod. „Warum geht er nicht weiter?“, dachte die alte Frau. „Er hat doch mehr zu tun, als nur hier auf mich zu warten.“ Und tatsächlich, je besser es der alten Frau durch die vielen Pillen und Stärkungsmittel ging, desto weiter zog sich der unerwünschte Gast von ihrer Haustür zurück. Schritt um Schritt, bis zur Gartentür. Dort jedoch blieb er regungslos stehen und beobachtete das Haus.


  Ununterbrochen.


  Der alten Frau schien es, als ob er sie trotz des Vorhanges, hinter dem sie sich versteckte, sehen, ihr sogar tief ins Herz blicken würde. Und sie schämte sich, weil sie ihn so zum Narren hielt. Trotzdem verbarg sie sich weiterhin vor ihm und wagte nicht einmal an der Gardine zu wackeln, damit Er bloß nicht auf sie aufmerksam werde. Sie ließ ihn nur selten aus den Augen. Er wartete still und geduldig.


  Langsam wurde es ihr langweilig im Haus. Sie konnte ja nicht ausgehen und sich mit ihren alten Freundinnen treffen, denn an ihrer Gartentür stand der Tod wie ein Wächter. Und an ihm würde sie sich niemals vorbeimogeln können. Sie konnte auch nicht einkaufen gehen, obgleich die Lebensmittel knapp wurden. Keiner, der auf der Straße an ihrem Bewacher vorübereilte, bemerkte ihn, auch die langjährige Freundin, die an der Haustür klingelte und sie besuchen wollte, nicht. Die alte Frau wagte nicht, ihr aufzumachen, aus Furcht, dass auch der andere, der Stille, geduldig Wartende mit ins Haus schlüpfen könnte. Nach einiger Zeit waren alle Lebensmittel bis zum letzten Krümelchen verzehrt. Ihr blieben nur noch die Arzneien, die Säfte, Tinkturen und Stärkungsmittel.


  Jetzt hatte sie keine rechte Freude mehr an dem Leben in ihrem Haus. Die Luft war schlecht, weil sie kein Fenster öffnen wollte, und das Feuer im Küchenherd glomm nur noch schwach vor sich hin, weil sie kaum noch Kohlen zum Heizen hatte. Sie fror und fühlte sich sehr einsam.


  Und draußen an der Gartenpforte stand der Tod. Je länger sie ihn durch die Gardine beobachtete, desto freundlicher erschien er ihr. Doch die Traurigkeit, die von ihm ausging, wurde täglich stärker und erfasste trotz Fensterglas und Vorhang schließlich auch sie. „Was“, so fragte sie sich immer öfter, „was wäre, wenn er gar nicht wegen seines schweren Amtes traurig ist, sondern weil ich ihn nicht zu mir hereinlassen will, mich so gegen seinen Besuch wehre?“


  Je mehr sie darüber nachdachte, desto weniger abwegig erschien ihr diese Möglichkeit. Und außerdem kam es ihr so vor, als ob der, vor dem sie sich so lange versteckt gehalten hatte, der einzige Freund wäre, der ihr noch geblieben.


  Endlich zog sie die Gardine zur Seite und schaute minutenlang ohne Schleier vor Augen aus dem Fenster. Er sah sie von ferne durch die Scheibe an. Aber er kam nicht näher. Ein paar Tage später öffnete sie das Fenster und atmete tief die gute, frische, klare Luft ein, die jetzt ins Haus strömte. Obgleich sie es nicht wieder schloss, machte der Freund an der Gartenpforte keine Anstalten, bei ihr einzudringen. Schließlich entriegelte sie kurzentschlossen ihre Haustür und öffnete sie weit. Mutig winkte sie der stillen Gestalt zu, dass sie zu ihr kommen und eintreten möge. Er kam langsam, sehr langsam und ernst auf sie zu, und sie ließ ihn halb furchtsam, halb erleichtert eintreten.


  „Ich kann dir leider nichts anbieten“, sagte sie höflich, als sie sich im Wohnzimmer gegenüber saßen. „Ich habe alles verbraucht.“ – „Ich weiß”, antwortete ihr Besucher traurig. „Wo bringst du mich nun hin?“, fragte die alte Frau bang. „In das Leben“, versprach er leise, „in das Leben, gegen das du dich so lange gewehrt hast. Statt freudig mit mir zu kommen, hast du dich hier in diesem Haus wie in einem Gefängnis verbarrikadiert und das Leben ausgeschlossen. Aber nun komm aus deinem Kerker heraus. Draußen scheint die Sonne. Und sieh mal, dort warten schon Freunde auf dich.“


  Er zeigte durch die weit offene Haustür hinaus in den Garten, in dem längst verstorbene Bekannte auf sie warteten und ihr aufmunternd zuwinkten. Liebevoll und mit dem Anflug eines Lächelns auf seinem ernsten Gesicht nahm er ihre Hand in die seine und führte sie hinaus.


  © Ute Eppich


  Stadt der Worte


  


  Irgendwo habe ich einmal gelesen, dass man sich unsere deutsche Sprache wie eine Stadt mit Straßen, Plätzen, verborgenen Eckchen und Häusern vorstellen kann. Ich fand diese Vorstellung so schön, dass ich mir diese Stadt immer mehr auszumalen begann und mich bald schon recht heimisch in ihr fühlte, ganz so, als gäbe es diesen Ort wirklich. Ein liebenswertes Städtchen ist es geworden, und ich nenne es Worthausen.
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